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IBotmott.

S)ie SSerlagäffrma, nüt weldjet Oor gerabe einem Sterlete

ja©r©unbert ber tierbienfföofle S. Sauterburg ba§ 33erner*

S£afc©enbudj gegrünbet ©at, betractjtete e§ feit©er als eine

S©renpffic©t, ba§ llnterne©men nidjt falten ju laffen; fie

tnünfdjte baffelbe bon $a©r ju 3a©r weiter fortpfe|en,
trotj ben mannigfadjen ©c©lt)ierigfeiten, mit benen e§ ni
fämpfen ©at, unb trotj be§ bom gefdjäftltdjen ©tanbpunfte
au§ nur unoefriebigenben Srfotge§. Son einem afjtilidjeii
©efü©le geleitet, lief) fid) ber llnterjeid)nete bereit finben<

bie JRebaftion $u überne©men, al§ naep" bem teiber fo

rafdjen ütüdtritte be§ Hrn- Sfarrer ©otifrieb Subwig,
eine ©ejüglidje Slnfrage an i©n erging. 3wifc©en ben ja©l=

reidjen Stottern, weldje jwar auc© ©ifforifffje Slrbeiten

ent©alten, aber boc© in erffer Sinie ber Unterijattung ju
bienen Beftimmt finb, unb ben wiffenfdiaftltdjen tyuUU
fationen ber gefäjidjtlidjen Sereine, fc©eint ba§ ferner
Safdjenbudj, in bem bom ©tifter ttjm berlie©enen S©araf=

ter, bodj nodj eine wo©tterec©tigte ©teile ju ©aben, unb

allen Stenjenigen wiflfommen fein ju muffen, weldje, o©ne

Vorwort.

Die Verlagssirma, mit welcher vor gerade einem Viertcl-

jahrhundert der verdienstvolle L. Lauterburg das Berner-

Taschenbuch gegründet hat, betrachtete es seither als eine

Ehrenpflicht, das Unternehmen nicht fallen zu lassen; sie

wünschte dasselbe von Jahr zu Jahr weiter fortzusetzen,

trotz den mannigfachen Schwierigkeiten, mit denen es zu

kämpfen hat, und trotz des vom geschäftlichen Standpunkte

aus nur unbefriedigenden Erfolges. Von einem ähnlichen

Gefühle geleitet, ließ sich der Unterzeichnete bereit finden'
die Redaktion zu übernehmen, als nach dem leider so

raschen Rücktritte des Hrn. Pfarrer Gottfried Ludwig,
eine bezügliche Anfrage an ihn erging. Zwischen dm

zahlreichen Blättern, welche zwar auch historifche Arbeiten

enthalten, aber doch in erster Linie der Unterhaltung zu

dienen bestimmt sind, und den wissenschaftlichen

Publikationen der geschichtlichen Vereine, scheint das Berner

Taschenbuch, in dem vom Stifter ihm verliehenen Charakter,

doch noch eine wohlberechtigte Stelle zu haben, und

allen Denjenigen wittkommen sein zu müssen, welche, ohne



in eigentlidje gactjgetetjrfam'feit fid) eingitlaffen, bodj ein

ernfteteS Sntereffe ©aben am eigenen Sanbe unb feiner

S:rgangenfjeit Unb an ©oldjen fann e§ boc© wo©l nie

festen in einem Santon, in einer ©labt, beren ©efdjidjte

fo reidj, fo e©renboll iff, wie bte SernS. SBenn ein fol*
djeS Sebürfmjj nic©t ba iff, fo follte e§ ba fein! unb

wir geben bie Hoffnung nidjt auf, baf; es gelingen Werbe

eS iu wetten unb allgemeiner p madjen gerabe baburdj,
bafj eS ©efriebiget Wirb.

3)a3 Seffreben beS mmmetjtigen Herausgebers wirb
beffljalb inSbefonbere barauf gericfjtet fein, burcp" Sötannig*

faltigfeit beS 3m©aItS tnögtictjft Stelen etwas ju bieten,

unb biefteictjt audj etwas mefjr als eS biS©er ber galt
geroefen iff, über bie Stauern ber ©tabt ©inauS bie Slide
fdjweifen gu (äffen, auf bie Ortfdjaften unb Sanbjdjaften
beS SantonS, bte bon SltterS ©er mit Sera berbunben,

bodj auc© itjrc eigene ©efdjidjte beffljen. Cb er biefem

Sorfatje einigermaßen p entfpredjen bermag, ©äugt aber

jum größten fejeil nidjt boit feinem eigenen SBünfdjen unb

SBoiten ab, fonbern nodj bielme'ljt bon ber Unterffütjung,
bie itjm babei p aljeit Wirb. SJcanmgfattigfeit beS 3n=

©alts fann er nur berfpredjen, fofern er biete SJctiarbeiter

finbet, bie fidj'» nidjt berbriefjen laffen, in itjrer SBeife an

einem llnterne©men mitpmirfett, bas Weber jeitlidjen,

noi© ewigen Soljn in SluSfidjt fteftt, aber bodj in feiner

Befdjeibenen Strt fdjon Sielen greube gemadjt ©at.

®er 5a©rgang 1877 mödjte fid) gerne aud) biefeS

Seugnif? berbienen. Sjafj berfelbe mit einem SebenSbilbe

beS ©djult©eif)en gifdjer beginnt, ©ebarf feiner befonbem

in eigentliche Fachgelehrsamkeit fich einzulassen, doch ein

ernsteres Interesse haben am eigenen Lande und seiner

Vergangenheit. Und an Solchen kann es doch wohl nie

fehlen in einem Kanton, in einer Stadt, deren Geschichte

so reich, so ehrenvoll ist, wie die Berns. Wenn ein

solches Bedürfniß nicht da ist, so sollte es da sein! und

wir geben dic Hoffnung nicht auf, daß es gelingen werde

es zu wecken und allgemeiner zu machen gerade dadurch,

daß es befriediget wird.
Das Bestreben des nunmehrigen Herausgebers mird

deßhalb insbesondere darauf gerichtet sein, durch Mannigfaltigkeit

des Inhalts möglichst Vielen etwas zu bieten,

und vielleicht auch etwas mehr als es bisher der Fall
gewesen ist, über die Mauern der Stadt hinaus die Blicke

schweifen zu lassen, auf die Ortschaften und Landschaften

des Kantons, die von Alters her mit Bern verbunden,

doch auch ihre eigene Geschichte besitzen. Ob er diesem

Vorsatze einigermaßen zu entsprechen vermag, hängt aber

zum größten Theil nicht von seinem eigenen Wünschen und

Wollen ab, sondern noch vielmehr von der Unterstützung,

die ihm dabei zu Theil wird. Mannigfaltigkeit des

Inhalts kann er nur versprechen, sofern er viele Mitarbeiter

findet, die sich's nicht verdrießen lassen, in ihrer Weise an

einem Unternehmen mitzuwirken, das weder zeitlichen,

noch ewigen Lohn in Aussicht stellt, aber doch in seiner

bescheidenen Art schon Vielen Freude gemacht hat.

Der Jahrgang 1877 möchte sich gerne auch dieses

Zeugniß verdienen. Daß derselbe mit einem Lebensbilde

des Schultheißen Fischer beginnt, bedarf keiner besondern



atectjtfertigung. lieber bie Strt ber Sntfteljung biefer
Slrbeit unb bie SorauSjetmngen, mit Weidjen fie gewür*

bigt werben muf;, geben bie einleitenben SBorte bte nöttjtge

Srftiramg. ®afj im SBeitem ber SluSgang beS SJtittet*

alters unb bie 3eit ber Üteformation am ftärfften fid)

bertreten finbet, iff jum 2©eil bem SufaU jujufdjreiben.
„2>ie SJcurtenfdjladjt" wollte nod) einen befdjeibenen Sei*

trag liefern ju ber glänjenbffen Srinnerung beS berflof*

fenen 3a©re§; für bie 9Jcitt©eitung ber Siograb©ie eines

feiner 3£it borangefdjrittenen unb jetjt faff bergeffenen

SernerS, beS eblen gurfinben, werben o©ne Zweifel bem

Serfaffer bie Sefer beS 2afdjenbudjeS eben fo fetjr banf*

bar fein, mie es ber Herausgeber ift. StwaS ungewö©n=

lidj iff baS Srfdjeinen einer Slrbeit in franjöfifdjer ©pradje,
bod) iff eS feineSwegS baS erfte Seifpiel im Serner Stafajen*

budj (fie©e Sa©rgang 1861), unb bürfte um fo weniger

auffalten, ba ber barin ©ejäjilberte nidjt nur ber ©lamm*
bater einer angefe©enen bernifc©en gamitie fein foll, fon*
bern aud) fein SBirfen ganj Wefentliep" einen 2©eit ber

Serner=@efdjidjte ©übet, unb auf einem ©ebiete fidj be*

Wegte, baS bamalS WenigftenS ju Sern getjörte. 3n bem

„Sag ju 9tabenna", bem „©ang burdj baS Slntiquarium",
in ben Keinen 9Jtitt©eilungen unb ber eingeftreuten Soefte

finb Wir überjeugt, ben greunben beS SatjrbudjeS Will*
fommene ©aben barjubieten, fo wie fie in ber S©ronif
beS 3a©reS 1874 — bie teiber wieber um ein Sa©r ju*
rüdgeblieben ift — einen atten Sefannten finben follen,

ben fie gewif; nur ungern entbe©ren würben; ben Serfudj
beS Herausgebers enblic©, in ber ©efdjidjte beS ^lofferS

Rechtfertigimg. Ueber die Art der Entstehung dieser

Arbeit und die Voraussetzungen, mit welchen sie gewürdigt

werden muß, geben die einleitenden Worte die nöthige

Erklärung. Daß im Weitern der Ausgang des Mittelalters

und die Zeit der Reformation am stärksten sich

vertreten findet, ist zum Theil dem Zufall zuzuschreiben.

„Die Murtenschlacht" wollte noch einen bescheidenen Beitrag

liefern zu der glänzendsten Erinnerung des verflossenen

Jahres; sür die Mittheilung der Biographie eines

seiner Zeit vorangeschrittenen und jetzt sast vergessenen

Berners, des edlen Zurkinden, werden ohne Zweifel dem

Verfaffer die Leser des Taschenbuches eben so sehr dankbar

sein, wie es der Herausgeber ist. Etwas ungewöhnlich

ist das Erscheinen einer Arbeit in französischer Sprache,

doch ist es keineswegs das erste Beispiel im Berner Taschenbuch

(siehe Jahrgang 1861), und dürfte um so weniger

auffallen, da der darin Geschilderte nicht nur der Stammvater

einer angesehenen bernischen Familie sein soll,

sondern auch fein Wirken ganz wesentlich einen Theil der

Berner-Geschichte bildet, und auf einem Gebiete sich

bewegte, das damals wenigstens zu Bern gehörte. In dem

„Tag zu Ravenna", dem „Gang durch das Antiquarium",
in den kleinen Mittheilungen und der eingestreuten Poesie

sind wir überzeugt, den Freunden des Jahrbuches
willkommene Gaben darzubieten, so wie sie in der Chronik

des Jahres 1874 — die leider wieder um ein Jahr
zurückgeblieben ist — einen alten Bekannten sinden sollen,

den sie gewiß nur ungern entbehren würden; den Versuch

des Herausgebers endlich, in der Geschichte des Klosters



VIII

Srub eine local©ifforifdje ©tubie mit einem anfprudjlofen

jfteifeberidffe ju berbinben, mögen biefelben mit Scadjfidjt

aufne©men. ®er gefdjid)tli(©e Sfjeil ber te|tern Slrbeit

ift in anberer ©eftatt bem ©ifforifdjen Serein beS SantonS

in feiner Sa©reSberfammlung ju Surgborf borgetragen
worben.

Sin ©ejdjiedjt, baS eine fo ftattlidje 9tei©e bon Sujnen*

Pilbern aufweijen fann, wie baS Serner Stafdjenbuc©, barf

nidjt rutjmloS auSfferben; nodj me©r aber muf; eS fidj
anffrengen, ber eblen Sorfa©ren nidjt unwürbig ju
werben.

«ern, im Cctober 1876.

Per §m\M%thT.

VII!

Trub eine localhistorische Studie mit einem anspruchlosen

Reiseberichte zu verbinden, mögen dieselben mit Nachsicht

aufnehmen. Der geschichtliche Theil der letztern Arbeit

ist in anderer Gestalt dem historischen Verein des Kantons

in seiner Jahresversammlung zu Burgdorf vorgetragen
worden.

Ein Geschlecht, das eine so stattliche Reihe von Ahnenbildern

aufweisen kann, wie das Berner Taschenbuch, darf
nicht ruhmlos aussterben; noch mehr aber muß es fich

anstrengen, der edlen Vorfahren nicht unwürdig zu

werden.

Bern, im October 1876,

Der Herausgeber.


	

